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2019  
UPLOAD  
Performance / K-Salon 
zusammen mit
Marie Golüke
Thema 
Instinkt und Intuition

Text gesprochen von Marie Golüke: 
„Aber ich tue es nicht. Ich tu das Gegenteil. Was ist das Gegenteil von was, was ich 
bin. Da ich nicht weiß, was ich bin, aber ich bin doch oder ich bin alles, das was ich so 
ist mein bezugspunkt eben immer das andere das ich eben nicht bin. Und mein iphon 
klingend mit diesen besonderen Ton, den ich im Internet gekauft habe un dich denke das 
ich das bin, dieser Ton der immer der gleiche ist und sich immer gleich anhört und den 
ich kaufen kann im internet.“



2020 
Me,My Selfie & I
Performance / K-Salon
„Das Selbstporträt“  gesprochen von Sylvia Schwarz 
 
Thema 
Das Selbst 

 
 
Text gesprochen von Sylvia Schwarz: 
Was ist nun dieses verdammte Ich oder Selbst oder „was das auch immer sein mag“? 
Im Zeiten der Selfies scheint die Antwort klarer denn je: Ich bin, was ich darstelle. Während frü-
herer der Künstler im Atelier vor der Leinwand stand mit Palette und Pinsel in der Hand und sich 
vom Spiegel reflektiert portraitierte, vertauscht der Künstler heute Palette und Pinsel mit dem 
Smartphone, verlässt das Atelier, tritt hinaus und begegnet überall seinem Selbst. 



Fliegender Holländer 2017 
Deutsche Oper Berlin /Tischlerei

Thema 
Gedanken zu Wagner “Fliegender Holländer”
 

                Wer ist Senta?



Sentas Liebe hat die Kraft den Alltag zu verwandelt.
Sie entwickelt diese Kraft aus den Bildern ihrer Kindheit: den Märchen, 
den Mythen, der dialektische Kraft einer Allegorie. 
Wagner beschwört sie in der Vernetzung seiner Leitmotive, die den ganzen 
Menschen aufrufen sollen  zur empfindenden Erkenntnis. Es geht um eine 
Form von Selbsterkenntnis, die noch in Märchen und Mythen zu finden 
sind, wie auch in der Sage vom fliegenden Holländer. 

Performancematerial:
Tisch mit Stuhl, Sanduhr, 
Hochzeitskleid, Fotoappe-
rat (analog), Flasche



Burka  
Performance 
 
2015 K-Salon/Berlin  
2019 Kellergalerie/Wien 
2018 K-Salon/Berlin 
 
Thema 
Burka ?

„Ich habe 4 Jahre in Pakistan gelebt und gearbeitet.  
Ich hatte dort ein Gastatelier und stellte in Islambad, Karachi und Lahor meine Bilder in Galerien aus. 
 
Was mir in Pakistan als erstes auffiel war die Burka, ein Kleidungsstück, das den Menschen ganz verhüllt. 
Die eigentümliche Faszination und gleichzeitig die starke Scheu gegenüber diesen Kleidungsstück  
thematisiere ich in dieser Bildserie.Um den Gefühl nachzugehen, zog ich selber eine Burka an und fuhr nach 
Rawalpindi, der alten Hauptstadt  
von Pakistan. Wer war ich unter einer Burka?  
Ich fühlte mich ausgegrenzt, abgegrenzt, aber auch sicher.  
Ich fiel als Ausländerin nicht mehr auf. Ich konnte überall hingehen.  
Ich fühlte mich als ein wanderndes Zelt. Ich war eine Burka, die durch die Strassen lief.  
Ich gehörte dazu, nämlich zu den anderen Zelten. Wir wurden zu einer Zeltlandlandschaft.

Und dann hörte ich dieses Lied der Frauenrockband „The Burka Band“ aus Kabul auf einem Video von 2001.  
Die Band gibt es jetzt nicht mehr. Wie und wo die Frauen der Band jetzt leben, habe ich nicht rausfinden kön-
nen. Aber es gibt ihre Lieder noch auf Youtube zu hören. Ich freute mich über den Humor, den Charme und vor 
allem die Kraft in ihren Liedern. Trotz der eigenen Gefährdung, der sie sich hierdurch aussetzten, nutzen sie die 
Musik als Medium, um auf die problematische Stellung der Frau in fundamental- islamischen Gesellschaften 
aufmerksam zu machen.



 
Öffentlich wurde viel diskutiert über die Burka. Aber was heißt es nun wirklich eine zu tragen? 
Bei dieser Installation ging es darum, den Besucher diese Erfahrung näher zu bringen. Zwischen Interesse 
und Skrupel, Abneigung und Scheu, jeder wollte probieren, wie es ist sich anfühlt unter einer Burka. Mit einer 
Polaroidkamera wurden die Besucher mit Burka fotografiert. Auf dem weißen Rand der Polaroid konnten die 
Besucher ihren Namen schreiben. Die wechselnden Namen mit dem identitätslosen Fotos, macht die Proble-
matik einer Burka erfahrbar. Die entstandenen Fotos wurden Teil  der Ausstellung.“ 
 
 



Thema 
Partnersuche im Internet  

Der Zuschauer nimmt Teil an eine Art Gesellschaftspiel.  
 
„Es ist verrückt wie schnell und kurzlebig, direkt und unkompliziert die Liebe sein kann. Einfach ein-
gelockt und schon geht es los mit den Fotomaterialien: hässliche Gesichter können ja auch anma-
chen. Den Beruf meines Lovers suche ich mir als erstes aus. Ich möchte gerne einen Journalisten: 
der ist nicht blöd, denkt auch manchmal nach und wenn er dann noch über 180 cm ist und nicht zu 
dick, ist alles super. Also los. Matchpunkte 92 % das sieht gut aus. Also los.“

2009  
„Want my soul“ Perfomance / K-Salon 
mit Nicole Kleine, Volker Figge, Peter Hof-
mann, Ari Gosch, Stephan Buergi 
Gefördert vom Kulturring e.V.

Und wie kommt man nun in 
Kontakt? Unsere Mitglieder wissen, wie‘s geht - und 
was Sie lieber lassen sollten. 
Ein Angriff ins Blaue hinein - was soll das?! - „Liebe Männer, bitte 
lasst Altlasten bzgl. der Ex-Frau oder -Freundin bei euch, verar-
beitet und entsorgt sie, aber kippt sie nicht ‚ner neuen Frau ‚auf 
Verdacht‘ gleich vor die Füße!“  A(35) 

Antwort nur bei Bildfreigabe? - „Gebt Euch ein bisschen mehr Mühe, auch wenn Ihr 
uns noch nicht gesehen habt, wir werden es zu schätzen wissen.“ 
E (53) 
 „Ich empfehle allen, sich nicht zu lange Mails zu 
schreiben, sondern m„glichst bald pers„nlich Kontakt 
aufzunehmen, damit keine unrichtigen Vorstellungen entstehen 
und man wieder geistig für einen neuen Kontakt frei ist, sollte 
es nicht passen.“  S (39)



Ich bin Kunst 
JUDITH wieso soll ich denn sterben?

EVA warum denn nicht?

JUDITH hör doch endlich auf mit dem 
quatsch

EVA (erzählt die Geschichte weiter)...
schritte auf dem flur, sie liegt alleine im 
bett oder besser viel besser sie liegt in 
der badewanne. 
 
JUDITH ...wasserplätschern.

EVA  ich bin müde 
  
(Auszug aus dem Dialog)

Thema 
Lebenswirklichkeit in der Kunst

2007  
Hagelbergerstrasse 54 
Ich bin Kunst 
Performance 
Mitwirkende: Alexandra Gross, Christiane Fliss



2006 MyJerusalem 
Inszenierung / Theaterkapelle 
Gefördert vom Senat für Wissenschaft, 
Forschung und Kultur Berlin 
 
 
Thema 
Digitalisierung

„Mich hat  die Frage interessiert, wie sich unser  
Heimatgefühl durchs Internet verändert. 
Heimat bestätigt sich heute als Vernetzung mit dem Anderen und als 
Sehnsucht nach einem nicht zugängigen Ort. Heimat wäre dann ein 
Entwurf. Ein Entwurf, indem sich der Mensch beständig neu findet.“ 
 
Um diese Frage zu beantworten, stellte ich mir eine digitale Heimat 
vor. Ich baute die Stadt Jerusalem nach, die für viele Heimat 
bedeutet. ein digitaler Entwurf  von Jerusalem, ein Jerusalem 
das, weil digital, zu jeder Zeit an jedem Ort für jeden zugängig 
ist ohne Terror und Gewalt. Ein Jerusalem also für alle - alle sind 
eingeladen - jeder kann beten überall. 

Man muss sich nur einloggen und los geht‘s!

„die freiheit, die ich habe, formuliert sich in einem konzentrierten fröhlichen positiven grauton. beim malen 
suche ich diesen bestimmten farbklang, der diese erfahrung wiedergibt ...es ist als bist du in diesem nichts und es 
ist so, als wärst du der wanderer der auf einem großen japanischen tuschbild; der zwischen den hügeln entlang 
läuft und den kleinen äffchen hallo sagt, auf einem hügel mit einem kleinen tempel weiter geht, bis die linie des 
weges ins leere führt... und ich kann es gar nicht erwarten, dass die linie zu ende ist und ich weitergehe und in 
dieser leere auf diesem materiellen dicken bambuspapier beginne zu leben.“ (Textauszug)



2005  
Frauen.Krieg.Terror  
Performance / Aktionsbank Berlin  
verschiedene Berliner Schulen als Schulprojekt 
Im Auftrag von DER FREIE WILLE 
Gefördert vom Senat für Wissenschaft,  
Forschung und Kultur Berlin 
Thema 
tschetschenischen Selbstmord-
attentäterinnen

„Vielleicht ist es das, was mir am unverständ-
lichsten bleibt. Wie sie so sicher sein konnten. 
So sicher sein konnten, das Richtige zu tun. 
So sicher, dass sie sich eine Tat zutrauten, 
die irreversibel ist. Die sich nicht korrigieren 
lässt. Wie konnten sie da so sicher sein?... Ich 
möchte, dass sie mir ihre Geschichte erzäh-
len.“ Caroline Emcke

Quelltexte
U. a. Anna Politkowskaja, Carolin Emcke, Jac-
ques Sémelin, Noam Chomsky

Mitwirkende: 
Jana Thies 
Eva Schmidt 
Antonio Palesano 
Rima Haj Kheder 
Judith Mann 
Effi Rabsilber



Korrektur 2005 
Performance  
mit Michael Athanassadis in der Uni Karlsruhe 
gefördert von der Uni Karlsruhe 
 
Thema 
Korrektur von Thomas Bernhard

Prozess 
 
TAG 1 
1.Glasplatte parallel zur Raumecke 
aufstellen 
2.Zuschauer spiegeln sich in der 
„Raumecke“ 
3. Text von Thomas Bernhard 
 
 
 
TAG 2 
1.Glasplatten liegen auf den Boden 
und die Schutzschicht wird entfernt 
auf der Rückseite 
2. Text von Thomas Bernhard 
 
 
 
TAG 3 
1. Glasplatten stehen wie am ers-
ten Tag parallel zur Raumecke. 
2. Abbeizen der Spiegelung 
3. Text von Thomas Bernhard 





Samurai 2000 
Performance 
RAMM THEATER 
 
Performance  
Mitwirkende: Arthur Kuggeleyn,Angelika 
Schindler, Jean-Marie Boivin, Rosvita 
Dürrnagel, Sonja Maria Kantig Elfriede 
Mayer, Evi Zediri 
Regie Susanne Husemann 
 
Thema 
Sprache und Sprachverlust



Blut-Hochzeit 
Performance 
Eiszeit Kino 



1999 
Kain Performance 
mit Alex Holtsch und Vicki Schmatolla 
 
Gefördert vom Senat für Wissenschaft,  
Forschung und Kultur Berlin 
 
 
Thema 
Who is Cain? 









Theater Artaud
1986-1991 
Gefördert vom Senat für Wissenschaft,  
Forschung und Kultur Berlin 

1986 Das Theater Artaud wurde von Jean-Marie Boivin, Susanne Husemann und 
der Musikerin Angelika Schindler gegründet. 
Ab 1988 wurde die Theatergruppe vom Senat für Kulturellelen Angelegenheiten 
von Berlin finanziell unterstützt und bestand aus wechselnden Mitgliedern.



Es ging bei dieser Performance- und Theaterarbeit darum, Artauds Theaterstücke 
einen Pubklikum vorzustellen. Ein Theater der Symbole und der Hingabe.


